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GOETHE UND DIE BILDENDE KUNST» 

SPÄTERE KUNSTBESTREBUNGEN, UND SCHLUSZ 

Harnacks Wort, dasz Goethes spätere Interesse an altdeutscher 
Kunst ein historisches war, während er in seinem Innern die Antike 
nie verliesz, stützt sich auf wichtige Aussagen Goethes, und ist wohl, 
trotz Andersmeinenden, unerschütterlich.^ Und doch ist diese 
teilweise Hinwendung zur deutschen Kunst so bedeutend — schon 
Hettner sagt Goethe habe im Alter mit der AusschlieszUchen, 
antikisierenden Richtung gebrochen — und kam Goethe hier der zeit- 
genossischen deutschen Kunst so hilfreich entgegen, dasz diese 
Tätigkeit wohl verdient etwas näher dargelegt zu werden. 

Mit der Gotik hatte Goethe gebrochen, und doch kann er es 
nicht lassen sich weiter damit zu befassen: "Ich überspringe viele 
Jahrhunderte und suche ein ähnliches Beispiel auf, in dem ich den 
gröszten Theil sogenannter gotischer Baukunst aus den Holz- 
schnitzwerken zu erklären suche, womit man in den ältesten Zeiten 
Heiligenschränkchen, Altäre und Capellen auszuzieren pflegte, 
welche man nachher, als die Macht und der Reichthum der Kirche 
wuchsen, mit allen ihren Schnörkeln, Stäben, und Leisten an die 
Auszenseiten der nordischen Mauern anheftete, und Giebel und 
formlose Thürme damit zu zieren glaubte. Leider suchten alle 
nordischen Kirchenverzierer ihre Grösze nur in der multiplizierten 
Kleinheit."* "Der Teufel hole den Geschmack, der ernst und 
traurig ist," was sich offenbar auch auf die Gotik bezieht.^ "Wer 
fühlte wohl je in einem barbarischen Gebäude, in den düstern 
Gängen einer gotischen Kirche .... sein Gemüth zu einer freien 
thätigen Heiterkeit gestimmt?"' 

Mit dem Jahr 1809 rückte man Goethe, die Boisseröes voran, 
die deutsche Kunst wieder näher. Das war ja auch der geeignete 
Zeitpunkt. Mit seiner Arbeit über Winckelmann, 1805, hatte er 
den Höhepunkt seiner antiken Periode hinter sich. Zudem löste 

i See Modern Phüologv. XIII (Oetober, 1915), 333 ff. 

2 O. Hamack, Goethe in der Epoche seiner Vollendung, U.S.W., Leipzig, 1905. S. 177 fl. 
' Zur theorie der bildenden Künste, 1, 47, 64. 
' 1, 32, 492. 5 1, 47, 333. 
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30 Charles H. Handschin 

sich, mit der warmen Aufnahme seines Faust, die Spannung zwischen 
dem Dichter und seinen Landsleuten, und er wurde für Zeitge- 
nossisches und Nationales wieder empfänglicher. 

Über die erste Begegnung mit den Boisseröes schreibt er : " Gern 
rief ich die Gefühle jener Jahre zurück, als der Straszburger Münster 

mir Bewunderung abnötigte Nun ward das Studium jener 

älteren besonderen Baukunst abermals ernstlich und gründlich auf- 
geregt und dieser wichtige Gegenstand .... in Betrachtung 
gezogen."^ "Vorstehendes wäre das aufrichtige und unbewundene 
Lob, das man den Cölner Kunstfreunden (den Boisseröes) ertheilen 
musz. Freylich gehört eine solche leidenschaftliche Beschränkung 
dazu, um etwas derart hervorzubringen. Ich habe mich früher auch 

für diese Dinge interessiert Am wunderbarsten kommt mir 

dabey der deutsche Patriotismus vor, der diese offenbar saracenische 
Pflanze als aus seinem Grund und Boden entsprungen, gern dar- 
stellen möchte Mir kommt das ganze Wesen wie ein 

Raupen- und Puppenzustand vor, in welchem die ersten italiänischen 
Künstler auch gesteckt bis endlich Michel Angelo," u.s.w. "Ich 
verarge es unterdessen unseren jungen Leuten nicht, dasz sie bey 
dieser mittleren Epoche verweilen; ich sehe sogar dieses Phänomen 
als nothwendig an, und enthalte mich aller pragmatischen Betrach- 
tungen und welthistorischen Weissagungen."^ 

Hierzu wollen wir gleich noch die zwei wichtigsten späteren 
Aussprüche über die Gotik zusammenfassen. Eine besonders bissige 
Stelle welche "Wuth und Hasz gegen die gotische Architektur" 
aussprach, liesz Goethe, Boisser^e zu lieb, aus der italienischen 
Reise weg.' Und aus den letzten Jahren steht, im zweiten Teil 
Faust, Goethes Abschiedswort an die einst von ihm so hoch ge- 
priesene Gotik. 

Das war' antik! ich wüszt es nicht zu preisen, 
"Es sollte plump und überlästig heiszen. 
Roh nennt man edel, unbehülflich grosz. 
Schmal-Pf eiler lieb ich, strebend, gräüzenlos; 
Spitzbögiger Zenith erhebt den Geist; 
Solche ein Gebäu erhebt uns allermeist" [Zeile 6409 &.]. 

1 1, 36, 59 (1810). 

»An C. P. von Beinhard den 14. Mai, 1810. In diesem Irrtum, dasz die Gotik 
deutsclien Ursprungs sei, war Goethe selber lange befangen. 
» Biedermann, III, 206. 
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Goethe und die bildende Kunst 31 

Das glaub' ich. Du aus Norden, 

Im Nebelalter jung geworden, 

Im Wust von Ritterthum und Pfäfferei, 

Wo wäre da dein Auge frei! 

Im Düstern bist du nur zu Hause. 

(Umherschauend.) 
Verbrämt Gestein, bemodert, widrig 
Spitzbögig, schnörkelhaftest, niedrig! [Zeile 6923 £f.]. 

Immerhin ist seine Anerkennung der "altdeutschen" Kunst 
warm und wohltuend. Durch eine Reihe von Jahren interessierte 
ihn wieder alles deutsche, besonders aber die Gotik, für die er unter 
Boisseröes Leitung ganz begeisterte Worte fand: "Wie haben nicht 
Phidias und Raphael auf nachfolgende Jahrhunderte gewirkt, und 
wie nicht Dürer und Holbein! Derjenige, der zuerst die Formen 
und Verhältnisse der altdeutschen Baukunst erfand sodasz im Laufe 
der Zeit ein Straszburger Münster und ein Kölner Dom möglich 
wurde, war auch ein Genie; denn seine Gedanken haben fortwährend 
produktive kraft behalten und wirken bis auf die heutige Stunde."^ 

Wie Goethe das "Phänomen als nothwendig" ansah, so war ihm 
auch die moderne Kunst nur eine "limitierte alte."* "Die ganze 
Rücktendenz nach dem Mittelalter" läszt er gelten, weil er sie ja 
auch vor 30 bis 40 Jahren erlebt hatte, und er ist überzeugt, dasz 
etwas gutes daraus entstehen wird. Es ist nur ein Übergang zu 
höheren Kunstregionen und "man musz mir nur nicht glorios 
damit zu Leibe rücken."' 

Wurde er also gegen deutsche Kunst "gegen die Fratze des 
Augenblicks tolerant,"* da er nach dem italienischen Gastmal sich 
am "nordischen Katzentische" vom Abhub nähren muszte, so 
verweilte er gern mit Boissere^ im Mittelalter "Weil eine wohl 
überdachte Folge übereinstimmender Monumente vor uns lag, die 
uns in eine zwar düstere aber durchaus ehren- und antheilwerthe 
Zeit versetzte."* 

In diesem Sinne schreibt er auch an Cornelius, dem verdienten 
Illustrator seines Faust, dem er unter den deutschen Künstlern 

■ Biedermann, VI, 275. Andere wichtige Aussagen über Gotik: 1, 49, 159 ff.; 
ibid., 168 ff. Eclcermann, 21. Olit., 1823. Alle Belege für Goethes Beschäftigung mit 
der Kunst anzugehen erlaubt der Baum nicht, ist auch wohl nicht nötig. 

' Biedermann, II, 332. 

> An O. F. von Reinhard, den 7. Okt., 1810. < Ibid. ' 1, 36, 65 f. 
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aber nur Dürer voll und ganz empfehlen kann.' Man gewann den 
alten Herrn für diese neueren Bestrebungen.^ Und er seinerseits 
konnte den jungen Leuten ihren Patriotismus, zumal in diesen 
schweren Jahren vor den Befreiungskriegen, nicht verargen.^ 

In die Boisser^esche Sammlung von älteren deutschen Gemälden 
lebte er sich dermaszen ein, dasz sein Lob begeistert wurde. Hat 
man sich "vor allen Eindrücken neuer und störender Art zu hüten 
gesucht und nun tritt da mit einem Male vor mich hin eine ganz 
neue und bisher mir ganz unbekannte Welt von Farben und Ge- 
stalten, die mich aus dem alten Gleise .... hinauszwingt."* Und 
im 1. Heft von Kunst und Alterthum behauptet er sogar "dasz in 
diesem kölnischen und anderen niederrheinischen Bildern eine 
Kunstentwickelung von solcher Selbstständigkeit und so sehr von 
acht deutschem Sinn und Ursprung gegeben sei, dasz, wir nicht 
nöthig hätten, italienischen oder andern fremdländischen Einflusz 
anzunehmen."' 

Ein Zeugnis für Goethes offnen, hilfbereiten Sinn gegenüber allen 
verdienstlichen Bestrebungen ist auch seine Tätigkeit an diesen 
Bestrebungen der Boisser^es: "Es ist zwar nicht meine art auf den 
Tag zu wirken, diesmal aber hat man mich so treulich und ernsthaft 
zu solcher Pflicht aufgefordert, dasz ich mich nicht entziehen kann. 
Eigentlich spiele ich auch nur den Redakteur."* .... Goethe 
entwickelte in diesen Bestrebungen eine ganz unglaubliche und be- 
deutende Tätigkeit. Allerdings wurde ihm die Arbeit, wie sie sich 
in dem Werk Kunst und Alterthum am Rhein und Main auswuchs, 
schlieszlich doch zu viel und er bedauert, das "ganze Geschäftlein" 
nicht früher abgelehnt zu haben.'' Immerhin hatte er dabei viel 
gewonnen an Einsicht in " den wichtigen Punkt der Kunsterhaltung," 
und "die Eigentümlichkeit nationaler und provinzieller Wiederher- 
stellung" und diese ganze Bewegung, eine wohlberechtigte nationale, 
hat dabei von Goethes Einflusz groszen Nutzen gezogen.* 

Auf eine Erscheinung aber im deutschen Kunstleben war Goethe 
nicht gut zu sprechen: die deutsche Schule der sogenannten 

» An P. Cornelius, den 8. Mai, 1811. 2 Biedermann, III, 17. 

» An C. F. Ton Reinhard, den 8. Juni, 1811. 

< Biedermann, III, 147. Vgl. auch 1, 36, 197. ' Ibid., III, 146-47. 

• An Zelter, den 29. Okt., 1815. Vgl. auch an Schuckmann den 1. und den 4. Nov. 
1815; und an Boisser6e, den 23. Okt., 1815. u.s.w. 
' An Zelter den 11. März, 1816. 

» Zu Goethes hierdurch gewonnene Einsicht in die altdeutsche Kunst. Vgl. 1, 36, 210 fl. 
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Nazerener. Diese "christliche" Schule, welcher Overbeck zum Paten 
gestanden hatte, erregte Goethes Zorn schon lange bevor^ er, oder 
vielmehr Meyer, im zweiten Rhein und Main Heft gegen " Die neu- 
deutsche, religiös-patriotische Kunst" zu Felde zog. 

Um diese Verhältnisse zu würdigen, musz man einen Blick in 
die deutsche Kunstgeschichte werfen : Die klassische Reaktion gegen 
das Rococo zeitigte in Deutschland einen Mengs und einen Carstens, 
denen nur klassische Motive und Behandlungsweise gut genug waren. 
Gegen diesen Klassicismus protestierte man bald im patriotischen 
Sinne Klopstock, Heinze, Herder und Schiller u.a. und sodann im 
christlichen-vaterländischen Sinne gegen diese heidnische Kunst- 
welt, diese kleine Gruppe von deutschen Künstlern: Overbeck, 
Schnorr, Steinle, Führich, u.s.w., welche ihren Sitz in Rom hatten, 
und Nazerener genannt wurden. Zu diesen hielten sich auch die 
Frühromantiker, war doch die gesamte Bewegung von Wackenroder 
ausgegangen! Die Nazerener stellen also die Reaktion gegen den 
Klassicismus dar, wie dieser die Reaktion gegen Barock und Rococo. 
Ausgenommen Cornelius, der sich aus diesen Kreis herausentwickelte, 
haben die Nazerener ihr künstlerisches Unvermögen bald offenbart 
und Goethes Opposition war daher z.T. berechtigt. 

Er griff also "das zwanzigjährige Übel" mit Kraft an, weil er es 
für recht hielt, wenn er sich dadurch unter der jüngeren Generation 
auch keine Freunde machte, und sich vorkam "wie ein dissentierender 
Minister der seine Protestation zu den Akten gibt."^ "Niebuhr hat 
recht gehabt," sagte Goethe, "wenn er die barbarische Zeit kommen 

sah, sie ist schon da und wir sind mitten darinne Sie [die 

Bewegung der Nazerener] ist von wenigen Einzelnen ausgegangen," 
sagte Goethe, "und wirkt nun schon seit vierzig Jahren fort. Die 
Lehre war: der Künstler brauche vorzüglich Frömmigkeit und 
Genie, um es den Besten gleichzuthun. Eine solche Lehre war 
sehr einschmeichelnd, und man ergriff sie mit beiden Händen. 
Denn um fromm zu sein, brauchte man nichts zu lernen, und das 
eigene Genie brachte jeder schon von seiner Frau Mutter "^ 

Die Gedankenmalerei fand bei Goethe wenig Gnade: "Ich halte 
diese Vorzüge [Zeichnung, Colorit, Schatten und Licht] höher als 

1 Vgl. hierzu an J. H. Meyer den 22. Juli, 1805; 1, 36, 266; An Jacobs, den 14. Aug. , 
1812; An C. H. Schlosser, den 26. Sept., 1813; Biedermann, V., 294; An Zelter, den 
23. Aug., 1823. 

' An C. von Knebel, den 17. März, 1817. » Biedermann, VIII, 61 1. 
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einen glücklichen Gedanken, der wenn er dem Auge nicht gehörig 
vorgestellt wird, nur der Poesie angehört."^ Hierbei hatte er die 
italienische und die deutsche Richtung im Sinne.^ Und er bemerkt 
ferner zu diesem Thema: "Das Trocken-Naive, das Steif -Wackere, 
das ängstlich Rechtliche, und womit man ältere deutsche Kunst 
characterisieren mag, gehört zu jeder früheren, einfacheren Kunst- 
weise. Die alten Venetianer, Florentiner u.s.w. haben das alles 
auch."' 

Und nun noch ein letztes Wort aus dem hohen Alter: "Die 
bildende Kunst ist eine Asträa die einmal aus himmlischen Regionen 

mit ihren Fuszspitzten auf den Erdball getippt Soll ich 

aufrichtig gestehen so is mein Antheil an der neueren Kunst jetzt 
ganz eigentlich symbolisch, ich sehe immer mehr worauf die Arbeiten 
hindeuten, als was sie sind."* 

Bevor wir nun zum Schlusz kommen, dürften einige Miszellen — 
sie könnten hundertfach vermehrt werden, so umfangreich ist der 
Stoff — zur Charakteristik von Goethes Künstlerschaft dienen. " Das 
Schöne ist ein Urphänomen"^ dessen Gegenteil, das Häszliche zwar 
in der Kunst auch seine Verwendung finden mag aber nur wenn es 
komisch behandelt wird.* 

Ebenso will er von der sittlichen Tendenz in der Kunst nichts 
wissen. "Von sittlichen Gegenständen soll sie [die Kunst] nur 
die jenigen Wählen die mit dem Sinnlichen innigst verbunden sind 
und sich durch Gestalt und Gebärde bezeichnen laszen."' 

Der Luxus war ihm der Feind aller Kunst, was ja bei Goethes 
persönlicher Abneigung gegen luxuriöse Einrichtung nicht befremdet. 
"Wie ganz anders musz zu Eyeks Zeit," sagte er, "das Kunstleben 
und die Kunstliebe geblüht haben ! Jetzt verschlingt der schlechte 
Luxus alles."* "Man sieht aus diesem, dasz das einzige Gegenmittel 
gegen den Luxus, wenn er balanciert werden könnte, und sollte, die 
wahre Kunst und das wahr erregte Kunstgefühl sei."' 

Erfreulich ist es zu sehen, dasz Goethe, trotz Antike, der Kunst 
des Tages beredt das Wort redet: "Allein sein Wohnzimmer mit so 

' Ihid., VIII, 380. 2 Vgl. ebenda. 

• Maximen und Reflexionen über Kunst, 1, 48, 208. 

'An Varnhagen von Ense, den 3. Okt., 1830. ' Biedermann, VI, 102. 

• An F. C. L. Sickler, den 28. Apr., 1812, und 1, 48, 146, u.s.w. 

' An J. H. Meyer, den 27. Apr., 1789. Vgl. an denselben, den 20. Mai, 1796. 
8 Biedermann, III, 147. » Kunst und Handwerk, 1, 47, 58. 
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fremder und veralteter Umgebung auszustaffieren, kann ich nicht 
loben. Es ist immer eine Art von Maskerade, die auf die Länge 
in keiner Hinsicht wohlthun kann, vielmehr auf den Menschen, der 
sich damit befaszt, einen nachtheiligen Einflusz haben musz; denn 
so etwas steht im Widerspruch mit dem lebendigen Tage, in welchen 

wir gesetzt sind "^ 

Über die Wahl der Motive hat Goethe seine Jugendansicht, dasz 
das Motiv ziemlich gleichgiltig sei,^ völlig geändert. Schon am 
5. Oktober, 1786, schreibt er: "Ich komme immer auf mein Altes 
zurück: Wenn der Künstler einen echten Gegenstand hat, so kann 
er was Echtes machen." Und ferner: "Wie denn überhaupt die 
Gegenstände seltener gefunden werden als man denkt, deswegen die 
Alten beständig sich nur in einem gewissen Kreis bewegen.'" "Ich 
sah noch kleine Modelle bei ihm .... nur leidet er daran, woran 
wir Modernen alle leiden: an der Wahl des Gegenstandes."^ 

SCHLUSZ 

Grimms Versuch Goethes Neigung zur Antike als Ausflusz eth- 
nischen Zusammenhangs zu stempeln — der Deutsche dem Griechen 
näher verwandt als dem Franzosen — musz als misglückt angesehen 
werden. Was Goethe zur Antike zog ist oben bereits besprochen 
worden. Er hatte seine Nation in der Nachahmung des Rococo 
gefunden, wandte sich, nach Winckelmanns Vorbild, zur Antike, 
und war, als man ihn wieder für die deutsche Kunst zu gewinnen 
suchte, zu sehr in jener befangen, um sich davon loszumachen. 
Dadurch trug er zur Förderung der deutschen Kunst wenig bei, und 
doch braucht man in seinen Kunstschriften nicht weit zu lesen, 
um zu bemerken, dasz die weimarischen Kunstfreunde meist jedes 
aufrichtig strebende Talent gewähren lieszen, wenn sie auch in 
ihren Preisausschreibungen einem antikisierenden, aller malerischen 
Technik baren, Klassicismus das Wort redeten. Mit diesem un- 
deutschen Klassicismus war das jüngere Geschlecht unzufrieden und 
so haben denn auch die romantisch-deutschen Herzensergieszungen 
eines kunsüiehenden Klosterbruders, 1797, und die Phantasieen über 
die Kunst, 1799, zum Untergang von Goethes Propagandaschrift 

■ Biedermann, VI, 16. 

' Vgl. Falkonet und über Falkonet. ' An J. H. Meyer, den 28. Apr., 1797. 

« An Schiller, den 30. Aug., 1797. Vgl. auch Über die Gegenstände der bildenden Kunst, 
1, 47, 331. 
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Die Propyläen beigetragen. Und Schadow sprach die Gesinnung 
dieser Jüngeren aus, als er Goethes Satz vom Allgemein-menschUchen 
der griechischen Kunst eine Blasphemie nannte, und das patriotische 
Gefühl des Publikums ging in dieselbe Richtung! 

Wie Goethe aber in seiner Farbenlehre desto eifriger auf seine 
Ansicht bestand, je mehr man ihn deswegen anfeindete, so eine 
Zeitlang auch in seiner Kunstlehre. Über Laokoon, Der Sammler 
die Seinen, Einleitung in die Propyläen, Philipp Hackert und Winckel- 
mann und sein Jahrhundert zeugen davon. Und ein teil der Ver- 
stimmung dieser Jahre ist auf die Opposition gegen seine Kunstlehre 
zurückzuführen. 

Wie kam der farbenfrohe Mainländer, der Bewunderer der 
farbenreichen, malerischen Niederländer zu einem unmalerischen 
stilisierten Manierismus ä la Cfrecque^ Denn dasz er die Manier 
höher stellte als treue Nachahmung der Natur spricht er ganz unum- 
wunden aus in der Abhandlung Einfache Nachahmung der Natur, 
Manier, StiU Die Antwort ist diese: Winckelmann und Lessing 
hatten die Landschaftmalerei gänzlich, und alle Malerei so ziemlich 
verworfen. Das hing mit ihren griechisch-plastischen Studien 
zusammen, und damit dasz die Plastik die Force der Griechen, und 
von griechischer Malerei blutwenig übrig war. Goethe verharrte 
lange bei dieser Ansicht seiner Lehrer, und im Blut steckte sie ihm 
sein Lebtag! Freilich haben die Maler der italienischen Renais- 
sance es ihm später angetan, und Claude und Poussin haben ihm 
selbst die Landschaft wieder sehr nahe gerückt. 

Die groszen Renaissance-Künstler haben ihn von der Antike 
abgezogen. Er erkannte " dasz die Antike den modernen Menschen 
mit seiner Gemütsinnerlichkeit nicht ganz befriedigen kann" 
(Hettner). Dieser Stilismus muszte, um den modernen Menschen 
anzusprechen, verinnerlicht werden. Das hatten Palladio und 
Raphael ihn gelehrt, und schlieszlich schlosz er sogar den modernen 
Michel Angelo in sein Herz. 

Was Goethe von der Antike in sein eigenes Innere aufgenommen, 
davon zeugen am sprechendsten seine eigenen Werke. Auf Her- 
mann und Dorothea, und was dies Gedicht der Antike schuldig 
geworden, ist bereits hingewiesen worden.'' Schauen wir uns die 

» 1, 47, 77-83. 

' An J. H. Meyer, den 28. Apr., 1797; An Schiller, den 8. Apr.. 1797. 
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IpMgenie an, der eigenste Ausflusz dieser antiken Periode! Ist 
Iphigenie vielleicht eine griechisch stilisierte Hellenin ? Keineswegs! 
" Er [Schiller] bewies mir^ dasz ich selber, wider Willen, romantisch 
sei und meine Iphigenie durch das Vorwalten der Empfindung, 
keineswegs so klassisch und im antiken Sinne sei, als man vielleicht 
glauben möchte."^ Die Iphigenie ist durch und durch eine deutsche 
Jungfrau, freilich nach den Linien der griechischen Plastik, aber 
mit einer Innerlichkeit, welche noch über die Innerlichkeit Raphaels 
hinausgeht. Diese Anlehnung an die Antike haben Goethes Lands- 
leute, und die Welt, gutgeheiszen! Sie ist, kurz gesagt, Renaissance- 
kunst, das höchste Produkt der deutschen Kunstrenaissance des 
18. Jahrhunderts! 

Die europäische Renaissance kann ja wohl im allgemeinen 
als die moderne Auszeinandersetzung mit der Antike angesehen 
werden. Dieselben Disputationen, welche im nördlichen Europa 
zu Goethes Zeit im Gebiet der bildenden Kunst abgehalten wurden, 
waren von den Humanisten und Reformatoren der 15. und 16. Jahr- 
hunderte auf dem Gebiet der Gelehrsamkeit und des Glaubens 
geführt worden. Dasz das Problem der Kunst hauptsächlich in 
Deutschland (Winckelmann) in Angriff genommen wurde, und 
dasz der gröszte Dichter darin verwickelt wurde, ist kein Wunder. 
Des Dichters Schaffen liegt dem des bildenden Künstlers ja am 
nächsten! Dasz Goethe sich daher als Humanist von der begrenzten 
Kunst der Gotik — denn für Deutschland ist die Gotik doch seine 
Auseinandersetzung mit dem Christentum — abwandte, und sich zu 
den Quellen aller Humanisten, zu den Alten, wandte, ist fast selbst- 
verständlich! 

"Zur Gesundheit des alten Jupiter!" rief einst in Rom Niebuhr, 
als er mit Thorwaldsen anstiesz, worauf die Nazerener chokiert bei- 
seite gingen. So wandte sich auch Goethe, "der alte Heide," von 
der Gotik ab zum Altertum! Das Ephimäre, Vergeistigte, wenig 
Sinnliche, in-der-Wahl-des-Stoffes-Beschränkte, dieser Kunst sprach 
ihm nicht zu. Er muszte, wie der griechisch-römische Bau, fest und 
gewichtig auf der Erde stehen, obwohl auch er wie der gotische Dom 
in die Himmel strebt! 

1 In Über naive und sentimentale Dichtung, 

> Eckermann, den 21. März, 1830. Vgl. ibid., den 31. Jan., 1827; den 4. Peb., 
1829. 
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Dagegen kann man nichts einwenden — jeder nach seiner Fagon! — 
insofern Gutes geschaffen wird. Und das war ja, wie wir gesehen in 
Goethes Fall geschehen. Mit seiner Anpreisung der Antike aber, 
als Heil für alle, hat es doch eine andere Bewandtnis. 

Dazu haben wir zu bemerken, dasz Goethe in einem merkwürdigen 
Schematismus und Doktrinarismus in Sachen der bildenden Kunst 
steckte. Er schreibt z.B.: "so hat Meyer erst gestern .... ent- 
deckt dasz Julius Roman zu den Skizzisten gehört. Meyer konnte mit 
dem Charakter dieses Künstlers bei groszen Studien über denselben, 
nicht fertig werden, nunmehr glaubt er aber dasz durch diese Enuncia- 
tion das ganze Rätzel gelöst sey. Wenn man nun den Michel 
Angelo zum Phantasmisten, den Corregio zum Undulisten, den 
Raphael zum Charakteristiker macht; so erhalten diese Rubriken eine 
eingeheure Tiefe," u.s.w.^ "Ich kann [nur noch sagen] dasz Goethe 
die Prinzissin [Caroline] demüthig bittet, die Gnade zu haben, und ihm 
das von Kaaz aufgesetzte Recept, Landschaften zu malen, auf kurze 
Zeit mitzutheilen."^ Soweit zum Schematismus. Sein Doktrinaris- 
mus ist besonders in der Propyläenzeit häufig in Goethes Kunst- 
schriften anzutreffen. Die Ursache gibt Heuzier kurz an: "In 
der Form von Begriffen setzte sich die Kunstkenntnis bei Goethe 
fest."' Goethes Doktrinarismus in der bildenden Kunst zeugt von 
seinem Dilletantismus denn Doktrinarismus kann nur bei Dilletantis- 
mus bestehen.^ 

Goethe wuszte wohl, dasz jede Kunst Heimatkunst sein musz, und 
sprach es oft aus: "Alle mehr oder weniger gebildeten Völker hatten 
eine zweite Natur durch Künste um sich erschaffen, die aus Über- 
lieferung, Nationalcharakter und climatischem Einflusz hervor- 
wuchs . . . .* und die Überzeugung bestätigte sich, dasz zu richtiger 
Einsicht in dieser Sache Zeit, Religion, Sitte, Kunstfolge, Bedürfnis, 
Anlage der Jahrhunderte, wo diese Bauart überschwänglich ausge- 
dehnt in Anwendung blühte, alles zusammen als eine grosze lebendige 
Einheit zu betrachten sei."* Und trotz dieser Einsicht, verleitete 

1 An Schiller, den 22. Juni, 1799. Zum Doktrinarismus; vgl. auch An Schiller, 
den 4. Sept., 1799, u.s.ö. 

2 Biedermann, X, 65. » HeUzler, a.a.O. S. 10. 

» Wolfgang von Ottingen in der Einleitung zu den Schriften zur Kunst in der Jubi- 
läumsausgabe von Goethes Werken. 

' An J. A. Sack, den 15. Jan., 1816. 
•1, 38, 211; und ähnlich oft. 
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ihn sein Doktrinarismus zu hoffen, dasz sich die deutsche Kunst an 
der Hand der Antike emporschwingen könnte und würde. Dies ist 
der Winkel, unter dem Goethes "Irrtum" betrachtet werden musz. 

Winckelmann und Lessing, von denen er diesen "Irrtum" über- 
kommen hatte, vererbten auf ihn, merkwürdigerweise, auch noch 
eine Vermischung der Künste. Und Laokoon wollte doch gerade 
da säubern! Indem Lessing hier die Grenzen der Malerei und der 
Dichtkunst abgrenzt, geschieht es, dasz er, sowohl als früher Winckel- 
mann, nicht gehörig zwischen Plastik und Malerei unterscheidet, 
wie Herder das dann in seiner Plastik und im Vierten kritischen 
Wäldchen zur Genüge festgestellt. In diesen Fehler ist nun auch 
Goethe geraten, wie das ja in den Preisausschreibungen der weimari- 
schen Kunstfreunde auf jeder Seite zu lesen ist. Denn was hier 
befürwortet wurde, war ein lebloser, ganz unmalerischer Stilismus an 
der Hand von antiken Motiven! Und das alles trotz der Tatsache 
dasz sich Goethe der Grenzen der Künste wohl bewuszt war, und 
sich oft gegen eine Vermischung der Künste aussprach! "Es hat 
mich so ein erzdeutscher Einfall ganz verdrieszlich gemacht. Dasz 
doch der gute bildende Künstler mit dem Poeten wetteifern will, da 
er doch eigentlich durch das, was er allein machen kann und zu 
machen hätte, den Dichter zur Verzweiflung bringen könnte."' 
"Eines der vorzügUchsten Kennzeichen des Verfalls der Kunst ist 

die Vermischung der verschiedenen Arten derselben Der 

Bildhauer musz anders denken und empfinden als der Mahler "^ 

Goethe hat sein Lebtag viel Kraft und Zeit auf bildende Kunst 
verwendet: "Ich bin auch in solcher Richtung frühzeitig herge- 
kommen," sagte Goethe, "und habe auch fast ein halbes Leben an 
Betrachtung und Studium von Kunstwerken Gewendet."^ Nur 
einem anderen Nebenfach, der Naturwissenschaft, hat er eine gleiche 
Aufmerksamkeit geschenkt. Natur und Kunst, das waren die zwei 
Pole seines Schaffens! Was hat diese auszerordentUche Tätigkeit 
ihm und uns genützt? In den Naturwissenschaften hat er ja 
Bedeutendes aufzuweisen; in der bildenden Kunst hat er es in der 
Ausübung nur zu dilletantischen Versuchen gebracht. 

1 An Schiller, den 30, Aug., 1797. 

2 Einleitung in die Propyläen, 1, 47, 22—23. 
' Bckermann, den 20. Apr., 1825. 
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Seine Verdienste um die Kunst liegen anderwärts. Zum Teil 
sind diese schon in dieser Essay-Serie berührt worden. Und ferner: 
was er zur Hebung des Kunstgeschmacks in Deutschland beige- 
tragen ist unübersehbar. Weimar wurde unter Goethes Einflusz der 
Mittelpunkt für bildende Kunst in Deutschland. Hierher wurden 
Meyer und Femow berufen; eine Kunstzeitschrift Die Propyläen 
wurde gegründet; man kaufte bedeutende Kunstsammlungen an; 
Goethes und Meyers und anderer Kunstschriften wirkten zum Kunst- 
verständnis bedeutend mit. Mit Dresden, dem Ausgangspunkt der 
deutschen Kunstrenaissance, mit den Boisseröes, mit Rom, mit 
allen irgendwie bedeutenden Kunstinteressen hielt man die Ver- 
bindung aufrecht; kurz, Goethe und Weimar war die Hochburg 
auch der deutschen bildenden Kunst! Und noch eins: "Und es 
kann gesagt werden, dasz die wissenschaftliche Behandlung der 
modernen Kunstgeschichte in Deutschland, ihre Einführung in den 
Bereich der allgemeinen Bildung zumeist Goethes Werk gewesen sei" 
(Grimm). 

Was Goethe in der Jugend für die deutschen Kunstbestrebungen 
getan, wovon alle späteren: Romantiker, Nazerener, Cornelius, 
unter anderen, tief berührt wurden, ist bekannt. Und selbst seine 
antiken Lehren haben gewirkt, wo sie konnten, nämlich in der 
Plastik. Und um auf die moderne deutsche Kunst zu kommen, 
so ist freihch Goethes gepriesene antikisierende Manier nicht durch- 
gedrungen. Da ging Deutschland denn doch auf seinen Dürer 
zurück! Was am kernigsten das deutsche Wesen ausdrückt, aus 
dieser Quelle ist es hervorgegangen! 

Aber ist denn die neuere deutsche Kunst nicht von der klassischen 
mitbestimmt worden? Man denke nur an Künstler wie Rauch, 
Schinkle, Thorwaldsen, oder Anselm Feuerbach! So ist Goethes 
klassische Bestrebung doch nicht verloren! Zwar Muster und 
Ideal — nein! das konnte und kann die griechisch-römische Antike 
nicht sein! Dasz aber die Proportion der Griechen und die Wärme 
und Grazie der italienischen Renaissance uns wohl beim Bau unseres 
Hauses vorleuchteten, und vorleuchten dürften, ist gerechtfertigt, 
und ist zum groszen Teil Goethes Werk. 

Charles H. Handschin 
Oxford, Ohio 
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